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*Konkurrenzvergleich

Rindsfilet
½ Stück,
Südamerika,
ca. 800 g,
per 100 g

Lachsrückenfilet
geräuchert,
Schottland,
150 g

4.994.99
statt 9.98*

5.955.95
statt 11.90*

Auch als Ei
nzel-

packung er
hältlich!

7.30 statt 8.–*

73.–73.–
statt 80.–*

13.9013.90
statt 19.90

Rocca Rubia Carignano
del Sulcis DOC Riserva

2012, Sardinien,
Italien, 75 cl

Jetzt bewerten! 30%
sparenPreis

1/2
Preis
1/2

sparen
7.–

gekühlt gekühlt

ta
Gültig

am Frei g+

Samstag

Parisienne
• Jaune
• Orange
• Rouge
Soft Pack,
10 x 20 Zigaretten
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Kein Kleinkrieg auf Kinderkosten
Seit einem Jahr behalten Eltern auch nach der Scheidung das gemeinsame elterliche Sorgerecht. Nun hat das
Bundesgericht die Ausnahme von der Regel definiert: Für einen Stop genügt ein Dauerkonflikt zwischen den Eltern.
DENISE LACHAT

LAUSANNE. Darauf hatten viele
Väter gewartet: Seit dem 1. Juli
2014 ist die gemeinsame elter-
liche Sorge nach einer Schei-
dung der Regelfall. Gestern hat
nun das Bundesgericht die Aus-
nahme von der Regel definiert –
und da macht sich bei vielen
Vätern Enttäuschung breit.
Denn die höchsten Schweizer
Richter wiesen die Beschwerde
eines Vaters gegen die Allein-
zuteilung des Sorgerechts an die
Mutter ab, weil zwischen ihm
und seiner Ex-Partnerin «erheb-
liche und chronische Konflikte
und Kommunikationsstörun-
gen» bestünden. Markus Theu-
nert, der Präsident des Dachver-
bands der Schweizer Männer-
und Väterorganisationen «män-
ner.ch», ist konsterniert. «Mit
diesem Urteil riskiert das Bun-
desgericht, den politischen Wil-
len zu sabotieren.» Das Parla-
ment habe klar zum Ausdruck
gebracht, dass das Eskalieren
von Streitigkeiten keine Option
mehr sein dürfe. Eltern blieben
auch nach einer Trennung Eltern
und müssten für das Kind einen
gemeinsamen Weg finden. Jetzt
signalisiere das höchste Gericht,
dass ein Elternteil die alleinige
Sorge erhalten könne, wenn lan-
ge genug Streit provoziert werde.

Sommarugas «Kehrtwende»

Die Meinung, dass so «alles
beim alten» bleibe, vertrat ges-
tern auch ein Bundesrichter, der
sich gegenüber seinen vier Kolle-
gen aber in der Minderheitsposi-
tion befand. Ein solches Bundes-
gerichtsurteil könne zehn Jahre
Gesetzesarbeit zur Makulatur
machen, warnte er und plädierte
für einen «Sprung» in der Recht-
sprechung. Das gemeinsame
Sorgerecht dürfe nur in Ausnah-
mefällen aberkannt werden,
analog zu einer Kindesschutz-
massnahme, die nur in ganz
schlimmen Fällen wie etwa Ge-
walttätigkeit, Krankheit oder Ab-
wesenheit der Eltern ergriffen
wird. Diese liegen aber im kon-
kreten Fall nicht vor. Die Bot-

schaft des Bundesrats habe diese
restriktive Regelung vorgesehen,
führte der Richter aus. Doch
dann habe Justizministerin Si-
monetta Sommaruga in der Par-
lamentsdebatte «eine Kehrtwen-
de gemacht» und «auf Druck von
Frauen in der Rechtskommis-
sion» gesagt, die Aberkennung
sei als offene Generalklausel ge-
staltet und lasse Raum für wei-
tere Fälle.

«Nicht abschliessend sicher»

«Gilt nun, was in der Botschaft
steht oder was ein Bundesrat in
der Hitze der Parlamentsdebatte
sagt?», fragte der Bundesrichter
und plädierte für eine Auslegung
gemäss der Botschaft. In den

Augen der Gerichtsmehrheit
lässt sich aufgrund der Botschaft
und der parlamentarischen Be-
ratung «nicht mit abschliessen-
der Sicherheit eruieren, welche
Messlatte der Gesetzgeber für
eine Alleinzuteilung genau an-
legen wollte». Sie gingen aller-
dings einig darin, die Aberken-
nung des Sorgerechts nicht nur
«bei ganz krassen Ausnahme-
fällen» zuzulassen. Die gemein-
same elterliche Sorge sei keine
Garantie für eine optimale Erzie-
hung, und das Kindeswohl kön-
ne auch leiden unter einem
schwerwiegenden Dauerstreit,
der sich über die Jahre noch ver-
schärfe. «Hier liegt ein Konflikt
mit Ausnahmecharakter vor.»

Völlig konfliktfrei gestaltet sich
hingegen das Besuchsrecht des
Vaters, das bei Sorgerechtsstrei-
tigkeiten sonst oft im Mittel-
punkt steht. Dieses wird vom Ur-
teil denn auch nicht tangiert.

Kiener Nellen «hocherfreut»

Als Freipass für eine Rückkehr
zum alten Regime wollen die
Richter ihr Urteil nicht verstan-
den wissen; es brauche gewich-
tige Gründe, punktuelle Ausein-
andersetzungen aber kämen in
allen Familien und insbesondere
bei einer Trennung vor. Die Rich-
ter erachten es auch als prüfens-
wert, mit einem Teilentzug des
Sorgerechts in konfliktträchtigen
Fragen wie etwa der religiösen

Erziehung Abhilfe zu schaffen.
Hocherfreut über das Urteil ist
die Berner SP-Nationalrätin Mar-
gret Kiener Nellen, die der ge-
meinsamen elterlichen Sorge als
Regelfall stets kritisch gegen-
überstand. Aus ihrer langen An-
waltserfahrung wisse sie, dass
Dauerkonflikte der Eltern für
Kinder eine unzumutbare seeli-
sche Belastung darstellten.

Im konkreten Fall hatten die
unverheirateten Eltern vor Ge-
burt der Tochter das gemein-
same Sorgerecht beantragt, sich
wenige Monate später aber ge-
trennt. Die Kinderschutzbehör-
de übertrug die Sorge der haupt-
betreuenden Mutter; das Zür-
cher Obergericht bestätigte dies.
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Unter einem Dauerkonflikt zwischen den Eltern leiden auch die Kinder.

Der Schweizer
Wald wächst –
und er ist gesund
FRAUENKAPPELEN. Dem Schwei-
zer Wald geht es derzeit verhält-
nismässig gut. Dieses Fazit zie-
hen Fachleute im neusten Wald-
bericht des Bundes, in dem alle
zehn Jahre der Zustand des Wal-
des aufgezeigt wird. Dieser zeigt,
dass der Wald heute 32 Prozent
der Landesfläche bedeckt. Seit
1995 hat die Waldfläche um sie-
ben Prozent zugenommen. Wäh-
rend die Artenvielfalt in anderen
Lebensräumen unter Druck ist,
hat sie in den letzten zehn Jahren
im Wald zugenommen. Als posi-
tiv werten die Fachleute auch,
dass die Wälder im Durchschnitt
dichter geworden sind. Das
macht sie noch wertvoller für
den Schutz vor Naturgefahren.

Herausforderung Klimawandel

Der Vizedirektor des Bundes-
amts für Umwelt, Josef Hess,
sagte gestern bei der Präsenta-
tion des Berichts in einem Wald
beim Berner Dorf Frauenkappe-
len, es gehe dem hiesigen Wald
besser als vor zehn Jahren. Da-
mals seien die Folgen des Bor-
kenkäferbefalls nach dem Sturm
Lothar von 1999 noch spürbar
gewesen. Laut dem Bericht steht
der Schweizer Wald aber auch
vor grossen Herausforderungen.
Eine davon ist der Klimawandel.
Längere Hitzeperioden wie in
diesem Sommer stressen die
Bäume. Wichtig ist deshalb, dass
der Wald immer wieder verjüngt
wird, denn so ist er insgesamt
belastbarer.

Fehlende Forstbetriebe

Bedroht wird der Wald auch
immer mehr von aus dem Aus-
land eingeschleppten, gefährli-
chen Schädlingen. Gemeint sind
etwa die Eschenwelke, eine Pilz-
krankheit, die Rotbandkrank-
heit der Föhre oder der Asiati-
sche Laubholzbockkäfer. Ein
weiteres Problem für den Wald
ist die schwierige ökonomische
Situation vieler Forstbetriebe
im Land. Das führt dazu, dass
viel weniger Wald geschlagen
wird, als geschlagen werden
könnte. Das ist problematisch,
weil sich laut Bund nur ein gut
genutzter Wald ausreichend ver-
jüngt. (sda)
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